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Der Verrat der Kriegs-Schweiz an den Juden

Jacques Picard: Die Schweiz und die
Juden. Schweizerischer Antisemitis-
mus, jiddische Abwehr und internatio-
nale Migrations-und Fliichtlingspoli-
tik. Chronos Verlag Ziirich. 559 Seiten,
Fr. 69.-.

Lange Zeit iiber den zweiten Weltkrieg
hinaus ist es der offiziellen Schweiz gelun-
gen, den Vorwurf des Antisemitismus in
ihrer Politik wiahrend der Nazi-Zeit zu-
riickzuweisen. Zumindest was die ,,Politik
nach innen” betraf, blieb diese Legende
erstaunlicherweise noch erhalten, selbst
nachdem der vom Departement Feldmann
bestellte ., Ludwig-Bericht® tber die
Fliichtlingspolitik der Schweiz seit 1933
im Jahr 1957 veréffentlicht war: der Basler
Strafrechtler und Politiker Carl Ludwig
listete hier minuzi6s die traurigen Fakten
der Schweizer Fliichtlingspolitik auf und,
was ebenfalls sein Auftrag war, beurteilte
diese unter dem Aspekt der politischen
und staatsrechtlichen Opportunitit. Wer
den Ludwig-Bericht nicht las, das waren
die meisten, las vielleicht den ,,Beobach-
ter”, der ab 1954 die Rolle der Eidgenos-
sischen Fremdenpolizei und ihres Chefs
Rothmund (auch die des Schweizer Bot-
schafters in Berlin, Frolicher) bei der 1938
verfiigten Grenzsperre gegen Juden und
der Einfithrung des J-Stempels durch die
Deutschen in jiidischen Péssen — letztere
die einzige von einem nicht-deutschen
Land gegen Juden beantragte Massnahme
- anprangerte. Oder man las ab 1967
Alfred A. Hislers Fliichtlings-Report ,,Das
Boot ist voll“ —: alles Demontagen des
schonen Bilds der humanitiren Schweiz
im Krieg. Heute nun beginnen sich die
Behorden — spét und langsam - von dieser
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Politik zu distanzieren, nach vielen Auf-
klarungsanldufen von Historikern und lin-
ken Politikern, so zum Beispiel im Fall des
Polizeihauptmanns Griininger. Wie aber
sah es im Land drin aus, wie, in welcher
Sicherheit oder Unsicherheit und mit wel-
chen Auflagen belastet lebten die Schwei-
zer Judinnen und Juden, Biirgerinnen und
Niedergelassene? Waren sie nicht als
~Schweizerbiirger” BiirgerInnen zweiter
Klasse? Wurden Schweizerinnen, die aus-
landische Juden heirateten, ebenso depor-
tiert und gefihrdet wie nichtschweizeri-
sche Judinnen? Was tat die Schweiz fir
judische Auslandschweizer? Wie stand es
mit der Wiedereinbiirgerung, auch von
Christinnen, die mit Juden verheiratet
waren, im Krieg und nach dem Krieg? Wie
frauenfeindlich, wie kulturfeindlich waren
die schweizerischen fremdenpolizeilichen
Massnahmen? Wer bezahlte die Schweizer
Flichtlingshilfe?

Jacques Picards umfangreiches, sorgfiltig
und &usserst detailreich recherchiertes
Werk geht auf diese Fragen ein. Man liest
hier, wie nur auf Abwehr bedacht und
unter kalter Preisgabe von sonst giiltigen
humanitéren Regeln die Schweizer Behor-
den handelten, wie sie sich die Fluchtlings-
hilfe von den Juden bezahlen liessen, alles
weit tiber das verstiandliche Mass hinaus.
das von der speziellen eingeschlossenen
Lage der Schweiz her gegeben und notig
war. Das Buch des Berner Historikers ist
nicht das erste zum Thema, aber das erste
in dieser Ausfiihrlichkeit. Es ist auch das
erste Buch, das die politischen und person-
lichen Konstellationen in Politik und Ver-
waltung undin den jiidischen Organisatio-
nen so detailreich diskutiert und das damit
auch der Frage nach Macht und Ohn-



macht, nach Druckversuchen und Aus-
weichstrategien nicht aus dem Weg geht.
Was erreichte z.B. die ,, Niedrigprofil “-Po-
litik eines Saly Mayer, wo konnten jidi-
sche Biirger eingreifen, wo mussten sie sich
fiigen (und mitschuldig werden)? Diese
Fragen sind nicht selbstverstandlich. So
wie es ein Schweigen der Uberlebenden
des Judenmords gab, gab und gibt es ein
Schweigen der Verschonten. Und natiir-
lich gibt es das Schweigen der Titer. Es
gibt auch das Verschweigen und Verdrén-
gen der verschiedenen, notgedrungen
nicht immer rithmlichen Uberlebenstakti-
ken, ein Verdréngen der in der Schweiz
erlebten Demiitigungen, vor den Nachge-
borenen wie vor sich selbst. Indem Jacques
Picard diese Geschehnisse im inner-
schweizerischen, innerjiidischen, interna-
tionalen Kontext auflistet und einkreist,
enthebt er sie dem Peinlichen und der
Tabuzone und macht sie im wahren Sinne
anschaulich. Das ist auch eines der gros-
sen Verdienste dieses Buches, dessen Re-
zeption das besprochene Thema sozusa-
gen fortschreibt: neben den verschiedenen
Zeitungsbesprechungen, unter denen ein-
zelne ein Staunen iiber das Ausmass des
Berichteten nicht verbergen, ist die Auf-
nahme des Buches bei jiidischen LeserIn-
nen von historischem und psychologi-
schem Belang, die Erleichterung ist gross.
Das liegt auch an der Methode des Autors,
der Fakten nicht ankligerisch, aber kri-
tisch und spitz présentiert, in aller Deut-
lichkeit und unter Einbezug aller erreich-
baren Details.

Mich hat im weiteren interessiert, welches
der Ansatz war: warum hat er das Buch,
eine Summa (es ist aber nur eine Disserta-
tion), geschrieben? War es seine Absicht,
die Geschichte der Juden in dieser Unzeit
fur die Schweiz festzuhalten? Picard hat
auch hier einfach Kreise erweitert. Ausge-
hend von der Frage, welches der Beitrag
der Juden zum schweizerischen Leben, zu
Wissenschaft, Wirtschaft, Kultur und Poli-
tik war, kam der Autor zur Frage, wie gross
dieser Beitrag hatte sein kénnen, hitte
man Fliichtlinge, aber auch Schweizer Ji-
dInnen nicht aus dem Land gejagt und
geekelt. Und warum tat man das? Neben
der politischen und psychologischen stellte
sich hier die staatspolitische Frage: Wie
geht ein Land, das aus Minderheiten reli-
gioser und sprachlicher Art zusammenge-
setzt ist, mit einer weiteren (aber eben: als
fremd empfundenen) Minderheit um?
Meinen die Schweizer wirklich: ., Wir sind
das, was die Fremden nicht sind“? — Die
Frage beschaftigt mich seit meinem Ge-
sprich mit dem Autor, das am Tag vor der
Abstimmung zum Antirassismus-Artikel
stattfand, noch mehr als sonst.
Berthold Rothschild sagt dazu: ,Das
Grossbiirgertum war zwar auch immer
eine solche Minderheit — aber es hat einen
Schutz - die Macht“ (., Antisemitismus als
Lackmus-Probe”, Tages-Anzeiger Ziirich,
30.8.94). Rothschild hat vergessen zu sa-
gen: das nichtjidische Grossbirgertum.
Denn die zentrale jiidische Erfahrung, wie
sie auch das Buch von Picard belegt. ist die
der Ungeschiitztheit.

Katharina Kerr
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Olympe auf dem Boden

Olympe, feministische Arbeitshefte zur
Politik, erscheint max. 2mal jahrlich,
Abopreis: 32.—; zu beziehen bei: Elisa-

beth Joris, Gemeindestr. 62, 8032 Zii-
rich

Seit diesem Sommer gibt es in der femini-
stischen Presse eine neue Zeitschrift, die
sich ‘Olympe’ nennt und sich selbst, so der
Untertitel, als ‘feministische Arbeitshefte
zur Politik’ versteht. Hinter diesem ge-
wagten Projekt stehen die in der Schweizer
Politlandschaft und Offentlichkeit nicht
unbekannten Feministinnen Elisabeth Jo-
ris, Brigitta Klaas Meilier, Anni Lanz, Ma-
scha Madérin, Christine Schwyn, Silvia
Staub-Bernasconi, Marina Widmer und
Susanna Wiederkehr. Die Zusammenset-
zung dieser Produktionsgruppe ver-
spricht, dass auch kiinftige Olympes von
interdisziplindrem Erkenntnisinteresse,
hohem Niveau und griffigem Politver-
standnis zeugen werden.

Olympe versteht sich bewusst doppeldeu-
tig: Einerseits bezieht sie sich auf die histo-
rische Frauengestalt Olympe de Gouge,
die 1791 eine Frauenrechtserklirung als
Gegenentwurf zur Deklaration der allge-
meinen Menschenrechte verdffentlichte
und selbst erfahren musste, dass frau zwar
das Schaffott — Olympe de Gouge wurde
1793 wegen Volksverrat und -verhetzung
hingerichtet —, nicht jedoch die politische
Rednertribiine betreten darf. Anderseits
wollen die Macherinnen von Olympe die
Politik vom sakral-ehernen Himmel des
Olymps in den Alltag herab- und hinein-
holen.

Absicht von Olympe ist es, nicht einfach
die Sicht der Frauen zu den traditionellen
Polit-Themen hinzuzufiigen, sondern ei-
gene Themen zu lancieren und den struk-
turellen (und symbolischen) Geschlech-
terdifferenz-Ansatz in laufende Debatten
einzubringen. Zugleich will sie auch ein
Forum fir verschiedenste Standpunkte
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und Auseinandersetzungen unter Frauen
bieten. Vielfalt und anregende Auseinan-
dersetzungen sind angesagt!

Im ersten Arbeitsheft geht es um die Pro-
blematik von Menschen- und Frauenrech-
ten. Im ersten einleitenden Teil wird histo-
risch die Diskussion wihrend der Franzo-
sischen Revolution (Irene von Hartz) und
ihre Aktualitdt in der sich formierenden
Schweizer Frauenbewegung (Elisabeth
Joris) dargestellt und verortet. Im zweiten
Teil wird ein Raum eroffnet, in dem die
eigentliche Frauenrechtsdebatte stattfin-
den kann: Die Begriffe ‘Freiheit’ (Sidonia
Blattler/Irene Maria Marti) und ‘Frauen-
rechte’ (Susanne Bertschi, Susanne Baer,
Christine  Schraner/Mascha Madérin)
werden diskutiert; Frauenrechte im Kon-
text von Migration (Anni Lanz, Fatoumata
Sow) kritisch beleuchtet; und schliess-
lich werden Frauenrechte an pragmati-
schen Themen wie Sozialarbeit (Silvia
Staub-Bernasconi), Schwangerschaftsab-
bruch (Elisabeth Joris, Barbara Fischer,
Ina Praetorius) und an der Bevolkerungs-
politik (Barbara Thurnher/Gruppe Anti-
gena) tberpriift. Im dritten Teil schlies-
slich kommen Frauen aus der aktuellen
ausserparlamentarisch-feministischen
Politik mit Kommentaren zu Wort. Bii-
cherbesprechungen und Hinweise auf Ta-
gungen runden das ‘Heft’ mit knapp 150
Seiten ab.

Angesichts der profunden Kenntnisse der
Autorinnen des Schwerpunktes und der
klaren, gut lesbaren Darstellungen der
Thematik bedauerte ich bei fast allen Tex-
ten, dass sie nicht langer waren und ihre
Moglichkeiten des vertieften Vermittelns
nicht ausschopften. Als interessant, origl-
nell und dusserst lohnenswert erweisen
sich die politischen Kommentare, die nicht
nur zur individuellen Meinungsbildung
beitragen, sondern auch ein Reservoir von
Anregungen und Argumente fiir politische
Gruppierungen bilden. Leider fehlt bei



allen Autorinnen eine Anschrift oder
Adresse, um direkt Kontakt aufnehmen
und die Diskussionen bilateral weiterfiih-
ren zu konnen.

Diese neue Olympe wurde bereits als femi-
nistischer Widerspruch oder aber als
schweizerische Variante der beitriage zur
feministischen theorie und praxis ge-
feiert. Trotz der verstandlichen und geteil-
ten Euphorie bleibt bei mir eine Frage
offen: Angesichts der Tatsache, dass in der
Schweiz mindestens drei feministisch-
politische und nicht wenig bekannte Zeit-
schriften existieren — namlich die Frauen-
Ziitig FraZ, das Rote Heft und die Eman-
zipation —, die zudem allesamt kommerzi-
ell den Durchbruch (noch) nicht geschafft
haben und somit mit unbezahlter Freiwil-
ligenarbeit hergestellt werden' und um
einen ahnlichen Leserinnenkreis buhlen,
iiberrascht es mich, dass es zu keiner wie

! Vgl. Ludi, Regula/Rychner, Marianne: Lesen fiir den
Feminismus, in: Rote Revue 4/1993, 29-34.

Madchenbildung

Linda Mantovani Végeli (1994):
Fremdbestimmt zur Eigenstindigkeit;

Madchenbildung gestern und heute.
Chur/Ziirich: Verlag Riiegger. Fr. 38.-,

Informativ und leicht lesbar habe sie ihr
Buch gestalten wollen, sagt Linda Manto-
vani Vogeli, Autorin des Uberblicks zur
(schulischen) Madchenbildung «Fremd-
bestimmt zur Eigenstandigkeit»; dies ist
ihr ganz und gar gelungen. Das Buch rich-
tet sich «an Lehrerinnen und Lehrer, an
interessierte Miitter und Vater, an Bil-
dungsverantwortliche und Schulbehor-
den», {iberhaupt an alle Personen, welche
sich mit der Realitdt (gestern und heu-
te) der Midchen im Bildungsbereich in
der Schweiz auseinandersetzen wollen.
«Fremdbestimmt zur Eigenstandigkeit»

auch immer ausgehandelten Zusammen-
arbeit mit einer bereits existierenden Pu-
blikation gekommen ist. Diese Beobach-
tung zielt auf die verborgene oder ver-
drangte Frage nach einem Projekt der ge-
meinsamen Vernetzungen und perso-
nellen Verflechtungen der vielféltigen fe-
ministischen Szene der Schweiz, um oko-
nomische, zeitliche, inhaltliche und per-
sonliche Ressourcen sinnvoll und scho-
nend nutzen zu konnen. Ich will mich
nicht entscheiden missen, welches Abo
unter den feministischen Zeitschriften ich
mir noch leisten kann. Und ich will noch
weniger, dass eines dieser tollen Projekte
angesichts mangelnder Finanzen wieder
eingeht. Solange also brauchen Frauen
neue Finanzquellen!

Die nachste Nummer wird Anfang Januar
unter dem Titel ‘Wirtschaftspolitik — Kon-
flikte um Definitionsmacht’ erscheinen.

Lisa Schmuckli

gliedert sich in drei Teile: Die theoretische
Einfilhrung erlautert vor allem die Her-
aushildung der - bis heute wirkenden —
«Geschlechtscharaktere» in der biirgerli-
chen Gesellschaft; der zweite Teil gibt ei-
nen Uberblick iiber die Geschichte der
Médchenbildung, und der dritte Teil the-
matisiert die aktuelle Bildungsrealitit der
Madchen in der deutschen Schweiz.

Bewusst ausgelassen hat die Verfasserin
die Frauengeschichte der Lehrerinnen,
welche den Rahmen des vorliegenden Bu-
ches gesprengt hitte'; zusitzlich jedoch
zur Perspektive der Lernenden zeigt Linda

!Ich kann nicht umhin, zu diesem Punkt das Buch
«Freundschaft iiber sieben Jahrzehnte; Rundbriefe deut-
scher Lehrerinnen 1899-1968. Herausgegeben von H. Jan-
sen, Fischer Taschenbuch Verlag, Reihe «Die Frau in der
Gesellschaft 1991» allerwiirmstens zu empfehlen.
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Mantovani Vogeli, selber auf dem zweiten
Bildungsweg zur Padagogin ausgebildet
und heute Leiterin des Gleichstellungsbii-
ros der Stadt Ziirich, die Bedeutung von
Pionierinnen in der schweizerischen Bil-
dungsgeschichte auf.

Kennen Sie zum Beispiel Elisabeth Weis-
senbach? 1857 vom Erziehungsdirektor
des Kantons Aargau zur ersten weiblichen
Oberlehrerin berufen, baute sie den weib-
lichen Handarbeitsunterricht zu einem ei-
genstandigen Lehrfach aus (vorher war es
uiblich, dass die Madchen von zu Hause
mitgebrachte Flickarbeiten wéhrend der
tiblichen Schulstunden ausfithrten). Eli-
sabeth Weissenbach legte den Grundstein
zur Aushildung der Handarbeitslehrerin-
nen; bis 1918 wurde ihr Lehrbuch immer
wieder neu aufgelegt. Ihre Reform-Bil-
dungskurse waren in anderen Kantonen
und auch im Ausland gefragt. An der Welt-
ausstellung in Wien 1873 war der Kanton
Aargau mit einer umfassenden Darstel-
lung von Aufbau und Funktionieren der
Madchenarbeitsschule vertreten und wur-
de dafiir von der internationalen Jury mit
einem Ehrendiplom ausgezeichnet. Trotz-
dem wartete Elisabeth Weissenbach, wel-
che das Schulungskonzept erschaffen und

die ganze Ausstellung organisiert hatte,
jahrelang auf eine Bezahlung ihrer Arbeit
—die Rechnung von Fr. 472.35 fiir Arbeits-
material dagegen wurde umgehend begli-
chen.

Die zweite grosse Starke des Buches sind
die konkreten und im Unterricht direkt
umsetzbaren Empfehlungen zum Abbau
der taglichen Diskriminierungen von
Médchen in Bereichen wie Gestaltung der
Lehrmittel, Formen der Didaktik, Unter-
richtssprache, Lerninhalte oder Interakti-
on zwischen und unter Schiilerlnnen und
LehrerInnen.

Ein bisschen &rgerlich sind die vielen
Druckfehler. Es ist mir auch nicht ganz
klar geworden, wo sich Linda Mantovani
Vogeli auf die ganze Schweiz bezieht und
wo sie sich auf die deutsche Schweiz be-
schrinkt und welches jeweils die Griinde
dafiir sind. Ausserdem hitte ich von der
Autorin gerne mehr erfahren tber ihre
Einschétzung des antidiskriminatorischen
Verdnderungspotentials der Institution
Schule — vielleicht auf Kosten der vielen
»Diskriminierungszahlen“, die auch an-
derswo zu finden sind.

Simone Gretler Bonanomi

Menschenrechte und Multikulturalitat

Johannes Hoffmann (Hrsg.): Univer-
sale Menschenrechte im Widerspruch
der Kulturen. Verlag fiir interkultu-
relle Kommunikation. Frankfurt a.M.
1994. 326 Seiten. DM 36.-.

Die linkskatholische Vereinigung ., Theo-
logie Interkulturell am Fachbereich Ka-
tholische Theologie der Universitat
Frankfurt hat im November 1991 zum
zweiten Mal ein Symposium unter der
tibergreifenden Problemstellung ,Das
eine Menschenrecht fiir alle und die vielen
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Lebensformen® durchgefiihrt. Der vorlie-
gende Sammelband dokumentiert die
meisten Referate dieser Veranstaltung, er-
ginzt um einige zusitzliche Arbeiten sowie
Einleitungen und Zusammenfassungen
der VeranstalterInnen.

Falls man diesen Band an den Erwartun-
gen misst, welche die Uberschriften der
einzelnen Kapitel wecken, wird man mit
hoher Wahrscheinlichkeit enttduscht wer-
den. Auf der Verpackungsebene des In-
haltsverzeichnisses werden eine ganze Rei-
he von aktuellen populéren Fragen aufge-



griffen. Zum Beispiel: Sind die Menschen-
rechte eher als ,,Instrumente der Unter-
driickung fremder Kulturen® oder aber als
wInstrumente der Befreiung in Situationen
kultureller Unterdriickung® zu betrach-
ten? Der Sammelband verspricht, die kul-
turrelativistische Infragestellung der Men-
schenrechte aus verschiedenen Perspekti-
ven zu diskutieren.

Das Konzept des Ganzen ist gut nachvoll-
zichbar: Am Anfang steht der philosophi-
sche Grundlagenstreit und daran schliesst
sich die Konkretisierung einzelner Aspekte
dieser Auseinandersetzung anhand von
Fallstudien. Doch die Umsetzung lasst ei-
niges zu winschen tibrig: Wo die Studien
konkret werden, fehlt der Riickbezug zur
iibergeordneten Fragestellung der Univer-
salitat der Menschenrechte; die anderen
Beitrdge hingegen bleiben seltsam ab-
strakt und auf eine dilettantische Weise
philosophisch. Wohlgemerkt, dies gilt
nicht fiir die beiden Beitrdge des , Eroff-
nungs“-Teils iiber ,,Universalitat und Re-
lativitit der Menschenrechte“. Denn so-
wohl Urs Marti wie auch Gertrud
Nunner-Winkler haben es verstanden —
wenn auch auf vollig unterschiedliche
Weise —, Einblicke in das philosophische
Feld der Auseinandersetzung zu geben.
Dem Berner Philosophen Urs Marti war
offensichtlich im Gesamtplan der Veran-
staltung die Rolle zugedacht, Michel Fou-
cault als einen Vertreter des zeitgenossi-
schen Relativismus bzw. als einen Kriti-
ker der Menschenrechtsidee vorzustellen.
Marti hat jedoch als vorziiglicher Kenner
des franzosischen Poststrukturalismus im
allgemeinen und des Werks von Foucault
im besonderen diese Rollenvorgabe durch-
kreuzt, indem er klar aufzeigt, dass man
mit Schubladisierungen wie ,,Foucault =
Relativist“ nicht weit kommt.

Marti demonstriert zuerst am Beispiel von
Lévi-Strauss die Dialektik von humanisti-
schem Universalismus und dem daran an-
kniipfenden Kulturrelativismus, um dann
bei Foucault — etwas vereinfacht gesagt —
eine dazu gegenldufige Denkbewegung

auszumachen: von der theoretischen Kri-
tik am Humanismus zur praktischen
Widerstands-Ethik im Sinne eines ,,defen-
siven Universalismus®. Dabei betont er zu
Recht, dass Foucault weder seine Lehre
von den Epistemes auf einer interkulturel-
len Ebene reflektiert noch seine verstreu-
ten Maximen zur Widerstands-Ethik theo-
retisch begriindet hat. Der Widerstand ge-
gen Unterwerfung bedarf laut Foucault
gar keiner Begriindung. Marti geht konse-
quent einen Schritt iiber Foucault hinaus,
wenn er zu bedenken gibt, dass die von
Foucault beabsichtigte Wiederherstellung
der Handlungsfahigkeit der Individuen
den herrschenden Machten gegentiber
eine praktische Perspektive bietet, wel-
che das Leben in allen soziokulturellen
Kontexten betrifft und insofern als eine
universale Handlungsstrategie aufzufas-
sen 1st.

Foucault selbst hatte die Fixierung der
Individuen auf ihnen zugeschriebene
Identitaten im européischen Kontext als
Machtstrategie analysiert. Nun pflegen
aber ausgerechnet die Veranstalter des
Symposiums einen Diskurs, der sich strik-
te ,gegen die postkoloniale Uberfremdung
kultureller Identitaten® richtet. Zwar wird
vor einer Verabsolutierung der kulturellen
Identitit gewarnt; doch gleichzeitig wird
letztere als eine zu bejahende Gegebenheit
unterstellt. Das vorgebliche ,Recht auf
kulturelle Identitét“ wird gar in den Kreis
der wenigen privilegierten ,harten“, das
heisst kulturell nicht deklinierbaren Men-
schenrechte befordert. Damit ist auch
schon die grosste Unterlassungssiinde im
theologischen Denkgefiige angesprochen,
namlich das Fehlen einer Reflexion des
eigenen Kultur-Diskurses. Es wird durch-
gehend ein Kulturbegriff als selbstver-
stindlich unterstellt, der am Mythos der
autonomen kollektiven Ganzheit orien-
tiert ist. ks ist keine besonders giinstige
Voraussetzung fiir eine Diskussion, wenn
sie auf einem Phantasma aufbaut, das
dann von niemandem mehr explizit in
Frage gestellt wird.
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Letzteres trifft auch auf Gertrud
Nunner-Winkler zu, die sich am Rande
ihres Beitrags zustimmend mit Phrasen
wie dem .,Dialog zwischen den Kulturen®
behilft. Doch ihr Hauptanliegen be-
steht darin, einen ,qualifizierten Uni-
versalismus® zu begriinden, indem sie
namlich einen ,Kernbestand univer-
seller moralischer Normen® von der wei-
ten ,,Grauzone...kulturspezifischer mora-
lischer Normen® abgrenzen mochte. Ein-
mal abgesehen davon, dass die Autorin die
falsche Unterstellung macht, universelle
moralische Regeln seien ,,empirisch nach-
weislich®, unternimmt sie den Versuch,
eine interkulturelle Giiltigkeit wenigstens
von gewissen ,negativen Pflichten® bzw.
von Geboten, welche , die direkte Schadi-
gung anderer zu unterlassen gebieten®,
theoretisch plausibel zu machen. Mit dem
Instrumentarium der analytischen Ethik
gelangt sie zu ebenso differenzierten wie
mageren Resultaten, wie zum Beispiel der
Behauptung, die universelle Giltigkeit
negativer Pflichten, ,die sich aus univer-
sellen anthropologischen Gegebenheiten
ableiten lassen®, sei unbestreitbar; die
Anwendung dieser Prinzipien auf konkre-
te Situationen sei aber individuell und
kulturell variabel. {

Das Ignorieren des Umstands, dass mora-
lische Subjekte immer in kémplexe Macht-
felder integriert sind, war seit jeher der
blinde Fleck dieser Art von Moralanalyﬁk.
So kommt Nunner-Winkler auch in der
Anwendung der moralphilosophischen
Grundlagen auf die Frage der Menschen-
rechte nur zu einem abstrakten Ergeb-
nis: Sie postuliert ein universelles ,,Recht
auf physische Unversehrtheit und auf
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Nicht-Beschneidung ihrer [der Menschen]
Freiheiten und Moglichkeiten®, wobei sie
»Z.B. Vorschriften, die die Frauen ans
Haus binden“ ohne Federlesens jenem
Bereich kultureller Konventionen zuord-
net, welche die Freiheiten und Moglichkei-
ten der Menschen nicht wesentlich beein-
trichtigen. Ein Beispiel mehr, wie sich
Willkiir und Blindheit unter dem Deck-
mantel systematischen Denkens einschlei-
chen kénnen. Es ist nur ein schwacher
Trost, dass sich die Autorin am Schluss
dazu durchringen kann, die , indische Tra-
dition der Witwenverbrennung“ und &hn-
lich krasse kulturelle Spezialitaten argu-
mentativ eindeutig als nicht-menschen-
rechtskonform auszuweisen.
Im iibrigen enthélt der Band eine Reihe
weiterer bemerkenswerter Artikel, etwa
des thaildndischen buddhistischen Intel-
lektuellen Sulak Sivaraska oder des indi-
schen katholischen Theologen Felix Wil-
fred. Ohne mir hier ein Urteil im einzelnen
anmassen zu wollen, dokumentiert der
Band als Ganzes doch eher das multikultu-
relle Nebeneinander-Vorbeireden als ei-
nen Fortschritt im interkulturellen Dialog.
Um von einem solchen sprechen zu kon-
nen, miusste erst einmal eine tiberschauba-
re Problemformulierung in den Mittel-
punkt gestellt werden, an der sich dann
eine produktive interkulturelle Diskussion
entziinden konnte. Eine stdarkere Beach-
tung des kommunikativen Settings wire
fir die Organisation kiinftiger dhnlicher
Veranstaltungen unerlésslich, falls man
auf der Ebene der Dokumentation zu ei-
nem weniger beliebigen Resultat gelangen
wollte.

Alex Sutter



Diskurs und Wirklichkeit

Ursula Lischke, Heinz Régl: Multikul-
turalitat. Diskurs und Wirklichkeit.
Institut fiir Kulturstudien (IKUS),
Wien 1993. 263 S.

In diesem Buch findet sich oftmals Ge-
trenntes zusammengefiigt: Einblicke in
die aktuelle theoretische Diskussion iiber
Migration und Rassismus wie auch iiber
die interkulturelle Erziehung, linderspe-
zifische Berichte zur Auslinder- und Asyl-
politik, Dokumentationsteil iber Ge-
setzesgrundlagen und auslidnderpolitische
Initiativen. Geographische Brennpunkte
sind Deutschland und Osterreich. Im Ein-
gangskapitel gibt Heinz Rogl eine knappe,
gut lesbare Einfilhrung in die aktuelle
sozialwissenschaftliche Diskussion von
Grundkonzepten wie Multikulturalitit,
Ethnisierung, Nationalismus und Rassis-
mus. Zu Recht wird den sich mehrenden
kritischen Stimmen gegen die Kulturali-
sierung von strukturellen Problemen ein
wichtiger Platz eingeraumt.

Die von Ursula Lischke verfasste Bestan-
desaufnahme zur Lage in der BRD beginnt
mit einem lingeren Abschnitt iiber die
Analyse der Xenophobie, inklusive dem
beachtlichen Versuch einer Dekonstrukti-
on ,kultureller Identitat“. In einem in-
struktiven Abschnitt wird die beriichtig-
te Asylrechtsdebatte von 1992/93 doku-
mentiert. Inshesondere finden sich die Po-
sitionen der einzelnen Parteien nachge-
zeichnet; im Anhang sind ausserdem die
neuen gesetzlichen Bestimmungen des
Auslander- und des Asylrechts angefiihrt.
Der zweite linderspezifische Teil ist ein
mit Bedacht gewéhlter Exkurs iiber die
Lage in Portugal, einem Randland der EG
mit einer vollig anderen Geschichte, das
zudem im Rufe steht, seine vielen Einwan-
dererInnen aus den ehemaligen afrikani-
schen Kolonien mehr oder weniger pro-
blemlos integriert zu haben. Doch Hanna

Krause entziffert das Geriicht als Aus-
druck eines von der portugiesischen
Staatsbiirokratie weiterhin gepflegten be-
schonigenden Mythos aus der Kolonial-
zeit: des sogenannten ,Luso-Tropicalis-
mo*, einer Ideologie, die bereits ab 1940
vom portugiesischen Diktator Salazar ge-
fordert wurde. Hinter dieser Fassade eines
amtlich installierten verbalen Antirassis-
mus steht das diistere Schicksal Hundert-
tausender schwarzer EinwandererInnen,
deren Existenz vom Staat schlicht igno-
riert wird, — mit allen Konsequenzen mise-
rabler Lebensbedingungen. Krause ist es
gelungen, auf der Basis préziser histori-
scher und aktueller Recherchen géngige
Mythen iiber das ,sanfte Portugal® auf
eine spannende Weise auseinanderzufé-
deln.

Schliesslich erhalten wir im abschliessen-
den Teil Einblicke in spezifisch ostereichi-
sche Verhaltnisse, was die Behandlung von
Flichtlingen und anderen auslandischen
InléinderInnen angeht. Viele der Diskus-
sionen und Entwicklungen dhneln den
schweizerischen Phinomenen, wenn sie
auch bisweilen in einem etwas andern
Biirokraten-Slang wie zum Beispiel der
nochubhaft” gefasst werden.

Der letzte Abschnitt dieses Teils handelt
von den Konzepten im Bereich von Bil-
dung und Schule, was allerdings bereits
am Schluss des BRD-Kapitels recht aus-
fihrlich thematisiert wurde. Es wére niitz-
lich gewesen, beides in einem landerver-
gleichenden Abschnitt zur interkulturel-
len Erzichung zusammenzuziehen. Auch
sonst ist das Buch nicht frei von Uber-
schneidungen und teilweise etwas drgerli-
chen Wiederholungen. Hier hitte eine
sorgfaltigere Schlussredaktion ohne gros-
sen Aufwand Abhilfe schaffen konnen.
Doch das sind Details in Anbetracht der
Starken dieses Werkes: Dass es namlich
sowohl iiber aktuelle politische Vorginge
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in den beiden Nachbarlandern Deutsch-
land und Osterreich informiert, wie auch
diese Vorgénge kritisch kommentiert und
mit der sozialwissenschaftlichen Theorie-
bildung in Bezichung setzt, ohne sich um

die Gértchen der Spezialistinnen zu kiim-
mern. Mit dieser Verkniipfungsarbeit ist e
dem Wiener ,Institut fiir Kulturstudien®
gelungen, die uniibersichtliche Situation
etwas iiberblickbarer zu machen.

Alex Sutter

Die Grundlagen der schweizerischen Agrarpolitik

Werner Baumann: Bauernstand und
Biirgerblock. Ernst Laur und der
Schweizerische Bauernverband 1897-
1918. Ziirich 1993. 430 Seiten. Fr, 63.—

Die Basis der politischen, wirtschaftlichen
und sozialen Strukturen der heutigen
Schweiz wurde in der Zeit zwischen 1880
und 1914 gelegt. In diesen dreieinhalb
Jahrzehnten entstanden auch alle wichti-
gen Parteien und Verbinde, die das politi-
sche Geschehen in der Schweiz im 20.
Jahrhundert nachhaltig prégen sollten.
Erich Gruner hat deshalb seine grossange-
legte Untersuchung iiber SP und Gewerk-
schaften auf diesen Zeitraum beschrankt.
Dasselbe hat jetzt der Agrarhistoriker
Werner Baumann bei seiner Geschichte
des Schweizerischen Bauernverbandes ge-
tan. In den 1880er Jahren entstanden die
landwirtschaftlichen Vereine, die Genos-
senschaftsverbiande und die Bauernbiin-
de, aus denen heraus sich 1897 der Bau-
ernverband bildete. Unter der Fithrung
von Ernst Laur wurde er zu einem maéch-
tigen Wirtschaftsverband, der die eidge-
nossische Wirtschaftspolitik — nicht nur
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die Landwirtschaftspolitik! — wesentlich
mitbeeinflusste. Baumann legt dazu eine
sehr materialreiche Untersuchung vor unc
zeigt im Detail, wie fast alle Themen, die
heute in der Landwirtschaftsdiskussion
zur Sprache kommen, auch damals schon
virulent waren. Nicht erst das Gatt bedroht
die Existenz der schweizerischen Bauern:
auch vor hundert Jahren schon weckte der
Aufschwung des Welthandels Existenz-
angste im Bauernstand. Laur sah die Ret-
tung in einer Vorwartsstrategie. Er war ein
Modernist, der die Rationalisierung und
Intensivierung der Landwirtschaft aber
durchaus mit einer konservativen bis reak-
tiondren Ideologie in Finklang bringen
konnte. Die bauerliche Ideologie verschlei-
erte die Tatsache, dass auch die Landwirt-
schaft den Gesetzen des kapitalistischen
Wachstums und der Ressourcenverschleu-
derung unterworfen war. Baumann zer-
reisst den Schleier und macht deutlich,
wie sich gerade in der Landwirtschaft die
Problematik des auf Raubbau beruhen-
den Fortschrittsmodells in konzentrierter

Form zeigt.
Tobias Kastli



	Bücherwelt

